
Zeitschrift: Zappelnde Leinwand : eine Wochenschrift fürs Kinopublikum

Herausgeber: Zappelnde Leinwand

Band: - (1924)

Heft: 34

Artikel: Von Filmrequisiten : eine Plauderei von Waltram

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-732325

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 29.10.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-732325
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Don ^iimrequtfiten.
Sine Klauberei bon SS a £ tram.

34 möcfjte ïjeut nur bom ßleinjeug bieder Äunft fpre4en, bon jenen

ïleinen Singen, bie in ïaurn einem gilmftütf fehlen. In erfter ©teile ftefjt
ber »rief. 34 behaupte ïû£)n : e§ gibt fein gilmftücl, in bem nidjt menig*

ftenS ein »rief borfommt. ©eben mit unë biefe gilmbriefe etmaS

näfjet an. format: je na4 ben tjanbelnben ^erfonen, bom »ifitenlarten*
umfdjlag bis ju ©rofjquart. ©4reibmaterial : »leiftift, geber, ©tiffel, »teifjet

— ganä mie 3Dntept)tfto bem Soltor gauft ba§ Material freifteflt, nur bafj

e§ „bei ber grafee bleibe". 3efet moEen mir ben »organg be§ ©4reiben§

anfefjen: @r ober ©ie — gans gegen aEe ©tatiftif ift im gilmftücl ber

»rojentfajj ber fdfjreibenben grauen gteidE) bem ber SSftänner — nimmt ein

©tücf Rapier unb nun fliegt bie gebet mit einer tec&nifcb unmögti4en §aft
über ben »ogeh unb ber »rief ift fertig, jur befferen ßeferlidjfeit gemöf)nli4
in 3tunbf4rift ober gar Sruclbu4ftaben gefdjrieben. 34 3at)le ba§ Honorar
für biefe ©ïig^e bemfenigen, ber au4 nur einen gilmbrief na4 »orlage in
berfelben Seit f4reibt, in ber er auf ber Seinmonb gef4rieben mirb! 3ft
biefe unmögli4e, naturmibrige, aEe 3Eufionen jerftörenbe §aft mitfli4
nötig, menn man f4on ni4t auf ben f4riftli4en ©ebanlenauStauf4 beraten
fann ober mifl? Söäre e§ ni4t beffer, in bem ïtugenblicf, ba ber ©4teibenbe

fi4 nieberfefet, ben giltn ju unterbre4en, unb, anftatt ber Iä4erli4en
©4reibfaene, gtei4 ben gnfialt be§ »riefeS borjuffiljren »ieEei4t befolgt
ein gilmöidjter einmal biefe Slnregung. Sie ßebenSmafirfjeit feineS gilm§
mürbe füfjer nur geminnen. Unb bann: ba§ Slufma4en ber »riefe, hieran
fjat ft4 ja fefyr biel geänbert. 34 erinnere mi4 no4 fet)r gut ber Seit,
ba ein »rieföffner auf ber gilmflü4e uur erf4ien, menrt im »erlaufe ber

^»anblung ein »erbredjen mit if)m berübt mürbe. SaS ift ja beffer gemor»

ben, aber einen £ertn, ber ein Saf4enmeffer jutn Seffnen ber »riefe au§

ber'safdje fjolt, fyabe i4 auf ber gilmbüfine no4 ni4t gefeljen.

äöenn unfer §elb nun feinen »rief gef4neben f)at, bann ftecft er fi4
in 75 bon 100 gäEen eine gigarette an. Sie gigarette ift fo ba§ jmeite

§auptrequifit be§ ßinobi4terS gemorben. „2ßo bie ©ebanlen fehlen, ftcEt

ein ©ebanfenftri4 E4 ein" — beim gilm „gigarette" genannt. <£§ mirb

behauptet, man fönnne au§ ber 2lrt, mie unb ma§ einer rau4t, feinen

©Ijarafter fjerauSlefen, mie au§ bem floffeefafe. SaS ift nun auf bem gilm
feljr f4mer, benn ber ©ef4mad beë Etau4en£ ift fefjr berf4ieben. »ur eins

f4eint unerläfeli4e IReget ju fein: «eitere Herren rau4en, menn fie ni4t
gerabe Sebemänner finb, nur gigarren. Ueber ba§ 9tau4en auf ber »üfjne
finb bon berufenen unb unberufen gebern f4on feitenlange «bljanblungen
gef4rieben morben, unb man ift im aEgemeinen ju bem ©4lufj gelommen,

auf ber »üfjne nur bann rau4en ^u laffen, menn e§ jur ©fjaraïterifierung
einer $erfon ober Situation unbebingt erforberli4 ift- Seim gilmf4aufpiel
f4eint man biefe ©rmägung ju f)egen, benn e£ mirb bort luftig bei feber

©elegenfjeit gerau4t, einerlei, ob eS fi4 um ein Srama ober ein Sufifpiel

tjanbelt. Unb menn einmal auSnaljmSmeife ni4t gerau4t mirb — i4 er=

innere midfj jufftHig, in letter Seit ein fünfaltigeS ©4aufpiel gefetjen ju
fjaben, in beffen »erlauf tatfä4U4 44t gerau4t mürbe — bann bient

menigftenS bie bergeffene gigarre ober gigarette baju, ein geplantes »et=

bre4en ju berfjinbern ober ein begangenes $u entbeclen. Dfjne baS braune

ßrautf4einteinmaf4e4tergilmbi4terebenfomenig auSplommen mie ol>ne »rief.

Von Filmrequisiten.
Eine Plauderei von Waltram.

Ich möchte heut nur vom Kleinzeug dieser Kunst sprechen, von jenen

kleinen Dingen, die in kaum einem Filmstück fehlen. An erster Stelle steht

der Brief. Ich behaupte kühn: es gibt kein Filmstück, in dem nicht wenigstens

ein Brief vorkommt. Sehen wir uns diese Filmbriefe etwas

näher an. Format: je nach den handelnden Personen, vom Visitenkartenumschlag

bis zu Großquart. Schreibmaterial: Bleistift, Feder, Griffel, Meißel

— ganz wie Mephisto dem Doktor Faust das Material freistellt, nur daß

es „bei der Fratze bleibe". Jetzt wollen wir den Vorgang des Schreibens

ansehen: Er oder Sie — ganz gegen alle Statistik ist im Filmstück der

Prozentsaß der schreibenden Frauen gleich dem der Männer — nimmt ein

Stück Papier und nun fliegt die Feder mit einer technisch unmöglichen Hast

über den Bogen und der Brief ist fertig, zur besseren Leserlichkeit gewöhnlich

in Rundschrift oder gar Druckbuchstaben geschrieben. Ich zahle das Honorar
für diese Skizze demjenigen, der auch nur einen Filmbrief nach Vorlage in
derselben Zeit schreibt, in der er auf der Leinwand geschrieben wird! Ist
diese unmögliche, naturwidrige, alle Illusionen zerstörende Hast wirklich

nötig, wenn man schon nicht auf den schriftlichen Gedankenaustausch verzichten

kann oder will? Wäre es nicht besser, in dem Augenblick, da der Schreibende

sich niedersetzt, den Film zu unterbrechen, und, anstatt der lächerlichen

Schreibszene, gleich den Inhalt des Briefes vorzuführen? Vielleicht befolgt
ein Filmdichter einmal diese Anregung. Die Lebenswahrheit seines Films
würde sicher nur gewinnen. Und dann: das Aufmachen der Briefe. Hieran

hat sich ja sehr viel geändert. Ich erinnere mich noch sehr gut der Zeit,
da ein Brieföffner auf der Filmfläche nur erschien, wenn im Verlaufe der

Handlung ein Verbrechen mit ihm verübt wurde. Das ist ja besser geworden,

aber einen Herrn, der ein Taschenmesser zum Oeffnen der Briefe aus

der Tasche holt, habe ich auf der Filmbühne noch nicht gesehen.

Wenn unser Held nun seinen Brief geschrieben hat, dann steckt er sich

in 75 von 100 Fällen eine Zigarette an. Die Zigarette ist so das zweite

Hauptrequisit des Kinodichters geworden. „Wo die Gedanken fehlen, stellt

ein Gedankenstrich sich ein" — beim Film „Zigarette" genannt. Es wird
behauptet, man könnne aus der Art, wie und was einer raucht, seinen

Charakter herauslesen, wie aus dem Kaffeesatz. Das ist nun auf dem Film
sehr schwer, denn der Geschmack des Rauchens ist sehr verschieden. Nur eins

scheint unerläßliche Regel zu fein: Aeltere Herren rauchen, wenn sie nicht

gerade Lebemänner sind, nur Zigarren. Ueber das Rauchen auf der Bühne

sind von berufenen und unberufen Federn schon seitenlange Abhandlungen
geschrieben worden, und man ist im allgemeinen zu dem Schluß gekommen,

auf der Bühne nur dann rauchen zu lassen, wenn es zur Charakterisierung
einer Person oder Situation unbedingt erforderlich ist. Beim Filmschauspiel

scheint man diese Erwägung zu hegen, denn es wird dort lustig bei jeder

Gelegenheit geraucht, einerlei, ob es sich um ein Drama oder ein Lustspiel

handelt. Und wenn einmal ausnahmsweise nicht geraucht wird — ich

erinnere mich zufällig, in letzter Zeit ein fünfaktiges Schauspiel gesehen zu

haben, in dessen Verlauf tatsächlich nicht geraucht wurde — dann dient

wenigstens die vergessene Zigarre oder Zigarette dazu, ein geplantes
Verbrechen zu verhindern oder ein begangenes zu entdecken. Ohne das braune

Kraut scheint ein waschechter Filmdichter ebensowenig auszukommen wie ohne Brief.



3u ben ßleinigfeiten, bie in ber Sftüftfammer be§ gilmbid)ter§ ebenfo»

wenig fehlen, gehört ba§ ®ingla§, fobalb e§ fidE) um einen gilm hanbelt,
ber in bet guten ©efeUfdjaft fpiett. ®a§ „bûrgexïicEje Srauerfpiel" ift ia
leiber überhaupt eine nur febjr feiten gezeigt Spielart. @ntweber man fietjt
Stüde au§ bem gfarmerleben in Oft unb Sßeft, Storb unb Süb, ober Stüde,
bie in ber fogenannten „©efeüfdjaft" fpielen. ®er SJlittelftanb fpielt im

gilm eine nur feljr nebenfäd)Iid)e jftolle, troßbem er ber ganzen ^nbuftrie
bie Hauptnahrung gibt. — Söenben wir un§ alfo wieber bem @ingla§ ju.
®aß man burd) ben „Scherben" auch fehen fann, ift ja heute ziemlich befannt,
unb bie 3Biße über bie 9Jtonofel=

__
träger ftehen nur nod) in ganz
alten Jahrgängen unferer 2Bifc=

blätter. SIber ba§ 3Jlonoïeï im
Jilm! Söenn in Stüden, bie in
füblichen Sänbern fpielen, bie

„©entfernen" mit @ingla§ auf=
treten, fo ift ba§ erflärlich, benn
in ben romanifchen Sänbern ge=

hört ba§ ®ingla§ zu ben unent=

behrlidhen 2lu§rüftung§ftüden
unb gilt bort burd)au§ nicht al§

affeftiert. 9lber bei un§ ift bie

Sache bocfj wefentlidj anberê.
®a§ $ublifum, ba§ bie $ino=
theater hauptfächlich befucht ficht
im ®ragen be§ 2Jionofel§ immer
eine gewiffe Betonung ber gefeKX=

fchaftlichen Ueberlegenheit, bie

fdjon nach außenhin gezeigt wer=
ben foH, wa§ meift garnicht in
ber àbficht be§ ®räger§ liegt. ©a$ beoorftetjen&e Gcrelgnié.
aiußerbem aber erfdjwert ba§ ©ougtao gairbanfé in feinem neueften gctmmerf

Sinalaê bem Schaufpieler bie //©er ©iet> non »agbab", über baé mir in tester

au§örud§boüe 3JHmif, bie bocß *ummer berichtet haben,

in erfter Sinie zum Jilmfpielen
gehört. Jn Slbhanblungen über ben SBert be§ ®inglafe§ wirb ftetê betont, baß e§

bem ©efidlt einen ruhigen Sluêbrud gibt unb ben Sräger bazu bringt, alle

@emüt§bewegungen zu oerbergen, ba ihm bei beren mimifd)em 2lu§brud
unfehlbar baë ©Ia§ au§ bem Sluge fällt.

®ann habe ich noch eine Beobachtung gemacht: man fann itnjilmbrama
ber „befferen ßreife" ftet§ barauf gehen, bah berfenige, ber ba§ @ingla§

trägt, ber anftänbigfte ®erl ift. ®er ^feubogentleman, ber im Seben gar
fo oft gerabe biefe Jutat mißbraucht, benußt fie im Jilm nur in ganz oer=

zweifelten Jällen. Jn ben fo beliebten Seteftioftüden, in benen ein 2lmateur=

oerbrecher unb ein Slmateurbeteftiü einanber gegenüberftehen, oft faft gleich

in ber äußeren ®rfd)einung, wirb man immer finben, baß ber SDeteftio ba§

®Ia§ trägt, wäßrenb ber Verbrecher unbeglaft über bie Seinwanb flimmert.
aBarum fidj biefe $raj;i§ eingebürgert hat, ober oielmehr, warum ba§ @in=

glaê biefen Iftaum in ben mobernen Jilmrequifiten einnimmt, tonnte ich

nod) nicht ergrünben. BieEeid)t gelingt bie Söfung biefer grage einer fpä=

teren Jotfdjung. (Stlmfurter.)

i

Zu den Kleinigkeiten, die in der Rüstkammer des Filmdichters ebensowenig

fehlen, gehört das Einglas, sobald es sich um einen Film handelt,
der in der guten Gesellschaft spielt. Das „bürgerliche Trauerspiel" ist ja
leider überhaupt eine nur sehr selten gezeigt Spielart. Entweder man sieht

Stücke aus dem Farmerleben in Ost und West, Nord und Süd, oder Stücke,

die in der sogenannten „Gesellschaft" spielen. Der Mittelstand spielt im

Film eine nur sehr nebensächliche Rolle, trotzdem er der ganzen Industrie
die Hauptnahrung gibt. — Wenden wir uns also wieder dem Einglas zu.

Daß man durch den „Scherben" auch sehen kann, ist ja heute ziemlich bekannt,

und die Witze über die Monokel-
träger stehen nur noch in ganz
alten Jahrgängen unserer
Witzblätter. Aber das Monokel im
Film! Wenn in Stücken, die in
südlichen Ländern spielen, die

„Gentlemen" mit Einglas
auftreten, so ist das erklärlich, denn
in den romanischen Ländern
gehört das Einglas zu den
unentbehrlichen Ausrüstungsstücken
und gilt dort durchaus nicht als
affektiert. Aber bei uns ist die

Sache doch wesentlich anders.
Das Publikum, das die
Kinotheater hauptsächlich besucht, sieht
im Tragen des Monokels immer
eine gewisse Betonung der
gesellschaftlichen Ueberlegenheit, die
schon nach außenhin gezeigt wer-
den soll, was meist garnicht in
der Absicht des Trägers liegt. Das bevorstehende Ereignis.
Außerdem aber erschwert das Douglas Fairbanks in seinem neuesten Filmwerk
Einglas dem Schauspieler die „Der Dieb von Bagdad", über das wir in letzter

ausdrucksvolle Mimik, die doch ^mmer ausführlicher berichtet haben.

in erster Linie zum Filmspielen
gehört. In Abhandlungen über den Wert des Einglases wird stets betont, daß es

dem Gesicht einen ruhigen Ausdruck gibt und den Träger dazu bringt, alle

Gemütsbewegungen zu verbergen, da ihm bei deren mimischem Ausdruck

unfehlbar das Glas aus dem Auge fällt.
Dann habe ich noch eine Beobachtung gemacht: man kann im Filmdrama

der „besseren Kreise" stets darauf gehen, daß derjenige, der das Einglas
trägt, der anständigste Kerl ist. Der Pseudogentleman, der im Leben gar
so oft gerade diese Zutat mißbraucht, benutzt sie im Film nur in ganz
verzweifelten Fällen. In den so beliebten Detektivstücken, in denen ein
Amateurverbrecher und ein Amateurdetektiv einander gegenüberstehen, oft fast gleich

in der äußeren Erscheinung, wird man immer finden, daß der Detektiv das

Glas trägt, während der Verbrecher unbeglast über die Leinwand flimmert.
Warum sich diese Praxis eingebürgert hat, oder vielmehr, warum das

Einglas diesen Raum in den modernen Filmrequisiten einnimmt, konnte ich

noch nicht ergründen. Vielleicht gelingt die Lösung dieser Frage einer
späteren Forschung. (Filmkurier.)
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